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Die Modernisierung von Wirtschaft und Gesellschaft berührt viele Aspekte unseres kulturellen 
Zusammenlebens. Transformation ist deshalb nicht bloß eine organisatorisch-technische, son-
dern auch eine kulturelle Aufgabe. Die Sozialdemokratie versteht sich von je her auch als kultu-
relle Bewegung und bettet ihre gesellschaftlichen Missionen in entsprechende Bezüge ein. Sie 
weiß um die Kraft, die freie künstlerische Entfaltung entfesseln kann und sucht auf dem Weg 
in die Zukunft aktiv den Dialog mit Künstler*innen und Kreativen. 

Menschen brauchen Bilder und Erzählungen, damit sie die Realität ihrer Gegenwart nicht bloß 
erdulden, sondern als grei2ar und veränderbar sehen, als Werkstoff für ein gutes Leben. Hier 
kommen die Künste ins Spiel: Sie beflügeln die Vorstellungskraft, stellen Verbindungen zwi-
schen unterschiedlichsten Gedanken und Themen her, schenken überraschende Begegnungen 
und Erlebnisse, weiten den Horizont. Auf diese Weise begegnen Kreative aus Kunst, Musik, 
Theater, Film, Architektur oder Design selbst den großen Krisen: Sie sammeln Material und ord-
nen es ein, ziehen Querverbindungen und stellen unbestechlich Fragen. Oft genug bieten sie 
mit ihrer überbordenden Fantasie und ihrem Humor Erleichterung und Trost, zeigen befrei-
ende, neue Sichtweisen und tatsächlich auch Auswege auf. Legendär sind die Beispiele aus 
Kunst, Literatur und nicht zuletzt Film, wo eine künstlerische Vision vielleicht kühn oder gera-
dezu verrückt wirken mochte, jedoch in der Vorstellungswelt von Wissenschaftler*innen ent-
scheidende neue Möglichkeiten eröffnete. 

Als Sozialdemokrat*innen sind wir der Überzeugung, dass das Können, die Klugheit und die 
Vorstellungskraft von Künstler*innen mehr Aufmerksamkeit und Anerkennung verdienen. Weil 
sie es wert sind. Weil ihre Innovationskraft und Kühnheit im Denken unverzichtbare Anstöße 
geben. Und weil sie fähig sind, ungewöhnliche Denkansätze und Fantasien zu entwerfen und 
diese in unterschiedlichste Richtungen fortzuspinnen, sie radikal zuzuspitzen und letztlich für 
uns alle, ihr Publikum, erfahrbar und damit überprü2ar zu machen. 

 

Künstlerische Freiheit 

Die Freiheit der Kunst ist die Basis für alles kulturelle Leben in der Demokratie. Das Grundge-
setz garantiert der Kunstfreiheit einen weiten Rahmen. Sie reicht noch weiter als die Freiheit 
der Meinungsäußerung. Sie findet ihre Grenzen im Strafrecht und Gerichte entscheiden dar-
über. Das ist die verfassungsmäßige Konsequenz aus dem Verbot vieler und der Gleichschal-
tung aller übrigen kulturellen Institutionen, Vereine, Initiativen am Beginn der nationalsozialis-
tischen Diktatur. Es ist Verantwortung des Staates, die Freiheit der Kunst zu schützen. Freiheit 
der Kunst bedeutet auch, dass die politische Überzeugung, weltanschaulich-religiöse Gesin-
nung oder ethnische Zugehörigkeit von Künstler*innen nicht als Gradmesser für den Wert oder 
die Förderwürdigkeit ihrer Kunst betrachtet werden dürfen.  

Heute ist Deutschland eine Migrationsgesellschaft. Menschen aus mehr als 150 Ländern leben 
dauerhaft hier. Genauso vielfältig sind die politischen, auch die künstlerischen Positionen. Sie 
können nicht durch staatliche Ge- und Verbote angeglichen, sondern nur durch engagierte Dis-
kussionen innerhalb der Zivilgesellschaft verträglich gestaltet werden. Die SPD wirkt darauf 
hin, dass im Aushandeln unseres Zusammenlebens auch solche Positionen gleichzeitig akzep-
tiert und bearbeitet werden können, die sich gegenseitig auszuschließen scheinen. Das setzt 
voraus, dass Antisemitismus, Rassismus und Menschenhass keinen Platz in unserer 
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Gesellschaft bekommen, sondern eine Kultur des Respekts gelebt wird. Wir wollen Vielfalt als 
Reichtum begreifen und fruchtbar machen. Fundament ist das Grundgesetz. 

 

Kultureller Dialog 

Kommt ins Offene! Kulturelle Orte können als analoge Orte der Begegnung den Fliehkräften 
der Gesellschaft entgegenwirken. Gegen Spaltung, vorschnelles Rechthaben, ideologisches Ur-
teilen und für die Kunst des Sich-Anverwandelns.  

Je wichtiger identitätspolitische Fragen auch im Kulturbereich werden, desto offensichtlicher 
wird, dass die unterschiedlichen Positionen von unterschiedlichen kulturellen und sozialen Er-
fahrungen abhängen. Umso wichtiger ist es, offene Diskursräume in den kulturellen Institutio-
nen zu stärken und das Wesen der Kunst, die Möglichkeit des Sich-Anverwandelns, weiten Be-
völkerungsschichten zugänglich zu machen: KULTUR FÜR ALLE. In unserer Gegenwart blicken 
viele Jüngere nicht mehr zuversichtlich in die Zukunft, sondern mit Gefühlen der Unsicherheit 
und Angst. Umso wichtiger ist es, Resonanzräume auszubauen, die den Austausch und das Zu-
sammenwirken unterschiedlicher Gruppen und Generationen ermöglichen, und zwar stets auf 
der Grundlage von Respekt und der Bereitschaft, einander zuzuhören.  

Die digitalen Plattformen werden heute besonders effektiv von denen genutzt, die spalten wol-
len und die Möglichkeiten der Demokratie benutzen, um diese zu zerstören. Manche radikali-
sieren sich und entziehen sich so der Komplexität und auch den Widersprüchen einer offenen 
Diskussion. Kulturelle Institutionen können Alternativen aufzeigen, indem sie sich aktiv öffnen 
und Dialogforen schaffen. Gerade das Internet ermöglicht den globalen kulturellen Dialog in 
Echtzeit. Die Digitalisierung der Kulturinstitutionen in Deutschland bietet zudem Bevölke-
rungsgruppen neue Zugänge, denen bisher Theater, Museen, andere Kulturen fremd sind. Im 
analogen Bereich können zunehmend die Innenstädte zu Foren kultureller Gemeinsamkeit 
werden. Ihr Wandel weg von einseitiger Betonung von Konsum und Büroarbeit hin zu kulturel-
len Zentren, Stätten der Begegnung und spontanen Interaktion eröffnet viele neue Möglichkei-
ten, wie auch ihr Wiederbeleben als Wohnquartiere. Die Förderung von Kunst und Kultur muss 
als kommunale Pflichtaufgabe verankert werden. 

Sozialdemokratische Kulturpolitik eröffnet alle diese Möglichkeiten. Sie können Wesentliches 
zu Integration und Zusammenhalt der Gesellschaft beitragen und so Sicherheit im Wandel ge-
ben, aber tatsächlich auch eine Lust auf Veränderung fördern. 

 

Kulturelle Infrastruktur 

Die aktuellen Umbrüche gehen auch an den Institutionen der Kultur und an künstlerischen 
Praktiken nicht spurlos vorbei. Die kulturelle Infrastruktur in Deutschland besteht zum einen 
aus den von Staat und Zivilgesellschaft geförderten Institutionen und Initiativen und zum an-
deren aus den kommerziellen Kulturbetrieben der Kultur- und Kreativwirtschaft. Digitalisie-
rung, Pluralisierung und Globalisierung verändern tiefgreifend die künstlerischen und kulturel-
len Wertschöpfungsketten in allen Sparten und Sektoren. Die künstliche Intelligenz führt zu 
völlig neuen Fragen an die Produktion und Rezeption von Kunst und Kultur sowohl mit Blick 
auf die Kulturschaffenden als auch die Nutzer*innen.  

Digitale Räume für Kultur sprechen gerade die junge Generation wirksam an und können als 
Brücke dienen, diese auch als analoge Besucher*innen von Kulturveranstaltungen zu gewin-
nen.  
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Der gesellschaftliche Wechsel erfordert eine aktive Gestaltung der Transformation der kulturel-
len Infrastruktur auch in Allianz mit anderen Politikfeldern wie Stadtentwicklung, Wirtschafts- 
und Sozialpolitik. Die Kulturkompetenz der Individuen und die intersubjektive Verständigung 
durch zeitgemäße Angebote der kulturellen Bildung zu stärken, bleibt eine elementare Auf-
gabe von Bund, vor allem aber von Ländern und Kommunen. Dabei darf es nicht davon abhän-
gen, ob man in der Stadt oder im ländlichen Raum lebt. Es gilt, gerade auch im ländlichen Raum 
kulturelle Begegnungs- und Resonanzorte zu stärken, denn sie sind essenziell für den Zusam-
menhalt in den Dörfern und Gemeinden. 

 

Kultur in der Transformation 

Der ökologische Umbau unserer Volkswirtschaft betrifft auch unsere kulturellen und künstleri-
schen Einrichtungen und Produktionsprozesse, und Klimaneutralität ist für Theater, Museen, 
Konzerthäuser, Kinos und soziokulturelle Zentren eine Herausforderung. Es bedarf einer ge-
meinsamen Kraftanstrengung, diese wichtige Infrastruktur ressourcenschonend umzubauen 
und nachhaltig zu sichern. Die Bemühungen von Kommunen, Ländern, Bund und Europäischer 
Union müssen aufeinander abgestimmt und besser miteinander verzahnt werden. Im Sinne ei-
ner missionsorientierten Politik streben wir auch hier die Zusammenarbeit zwischen Staat, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft an. Das im Koalitionsvertrag vereinbarte Plenum der Kultur zur 
besseren Vernetzung der kulturpolitisch Verantwortlichen könnte auch hier einen wichtigen 
Beitrag leisten. 

Zu einer nachhaltigen Kulturpolitik gehört auch die verlässliche Absicherung der Kulturförde-
rung und die Gestaltung guter sozialer Rahmenbedingungen für künstlerische Arbeit. Hier hat 
sich die SPD seit Beginn ihres Bestehens immer stark engagiert. Mindesthonorierungen für 
freie künstlerische Arbeit müssen zum Standard in der kulturellen Förderung werden. Wir wol-
len außerdem die Künstlersozialkasse sichern und weiterentwickeln. Die SPD bekräftigt zudem 
ihren Vorschlag zur Einrichtung eines eigenen Sicherungssystems, das Künstler*innen und Kre-
ative in Phasen geringer oder gar keiner Verdienste besser absichert. 

 

Kultur der Transformation 

Eine zukunftsfähige Gesellschaft ist angewiesen auf Institutionen und Angebote, in denen die 
kreative Befassung mit dem künftig Möglichen einen Raum findet. Neben der Wissenschaft ist 
dies insbesondere der Bereich der Kunst. Nicht von ungefähr sind die Freiheiten beider Sphären 
verfassungsrechtlich besonders geschützt. Die Künste prägen die Art und Weise, wie wir die 
komplexen und dynamischen Herausforderungen unserer Zeit wahrnehmen, interpretieren 
und darauf reagieren. Sie beeinflussen unsere Werte, Überzeugungen, Einstellungen und Ver-
haltensweisen, die sich wiederum auf unsere sozialen, politischen, wirtschaftlichen und ökolo-
gischen Entscheidungen auswirken. Damit sind sie von entscheidender Bedeutung für die Rea-
lisierung einer nachhaltigeren, gerechteren und widerstandsfähigeren demokratischen Kultur.  

Die Künste geben dabei nicht nur der Vielfalt menschlicher Erfahrungen mit Transformations-
prozessen Ausdruck, sondern sie schaffen zugleich einen Raum, in dem Transformationsge-
schichten erzählt und gemeinsame Perspektiven entwickelt werden können. Viele Künstler*in-
nen deuten in ihren Arbeiten nicht nur die aktuellen Umbrüche und Krisen unserer Gesell-
schaft, sondern sie entwickeln und schaffen Bewusstsein für kreative Alternativszenarien. Die 
Künste sind somit auch als aktive Zukunftsforschung zu verstehen, die Transformationspro-
zesse nicht nur nachvollziehen und begleiten, sondern vielfach überhaupt erst konstituieren. 
Um ihr Transformationspotenzial besser zu nutzen, wollen wir den Austausch zwischen den 
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Künsten und der Sozialdemokratie weiter intensivieren. Wir laden Künstler*innen ein, gemein-
sam mit uns die Zukunft zu gestalten, uns anzutreiben. Das Kulturforum der Sozialdemokratie 
soll ein wesentlicher Ort dieser Debatte werden.  

Ohne die Kraft der Kunst und der Kreation werden wir die anstehenden Transformationen 
nicht bewältigen. Und ohne eine gesellschaftliche Kultur der Veränderungslust erst recht nicht. 
Wir wollen eine gesellschaftliche Kultur des Dialogs, des Lernens und der Zusammenarbeit för-
dern, die es uns ermöglicht, kulturelle Unterschiede zu überbrücken, Ambivalenzen auszuhal-
ten und Gemeinsamkeiten zu finden. Wir wollen Innovation und Kreativität pflegen, die uns 
befähigen, alternative Zukünfte zu denken und diese umzusetzen. Und wir wollen eine Kultur 
des Wandels entwickeln, die uns dazu befähigt, produktiv mit Unsicherheit und Komplexität 
umzugehen. 

Politik kann eine Kultur der Transformation nicht selbst schaffen, aber sie kann den Künsten 
die Rahmenbedingungen gewährleisten, sich selbst frei auf den Weg zu machen. Und sie kann 
dafür sorgen, dass das Potenzial künstlerischer Arbeits- und Ausdrucksformen für den produk-
tiven Umgang mit den Folgen gesellschaftlicher Transformationsprozesse besser erkannt und 
realisiert wird. 


